
DRK-Mann Schlegelberger
„Einer wurde geköpft“

.

D
.

E
.

E
IS

E
R

M
A

N
N

...

D E U T S C H L A N D

-

-

-

,

on

-

n.

0.
ht

-

in-

s
d

dort schickeEinkaufszentren, Hochhäu
ser und Villen aus demBoden. Das
Geld dafür, meinen Ermittler,wurde
mit Rauschgift verdient: „Eine ganze
Region“, klagt einnorddeutscher Fahn
der, „wird da mit Drogengeldernali-
mentiert.“ In Elâziğ, spottenseine Kol-
legen, „fahreninzwischenmehr Merce-
des 500 als in Hamburg“.

Auch der türkischen Polizei ist der
neue Reichtumnicht entgangen. „Leu
te, die zuvorkeine Arbeit und keinen
PfennigGeld in derTaschehatten“,sagt
der RauschgiftfahnderHasan Dalda in
Elâziğ, „bauen plötzlich Hochhäuser
machen einen Juwelierladen aufoder
kaufensich Grundstücke.“

Jährlich überweisen Dealer in
Deutschland nach Erkenntnissen v
Ermittlernweit mehr als hundertMillio-
nen Mark in die Türkei. Allein der
Schneider Yükselsoll mehr alseineMil-
lion Mark per Banküberweisung be
kommen haben. Als Absender füreinen
Teil der Summe firmierte ein Imbiß in
der Nähe der Hamburger Reeperbah

Die Fahndersind machtlos. Dasneue
Geldwäschegesetz, vor 15Monaten in
Hingerichteter Deutscher*
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Ungestört operieren
Drogenbosse

von der Türkei aus
Kraft getreten, ist alsWaffe gegen die
Drogenmafia untauglich.

Selbstwenn eineBankeine verdächti-
ge Finanztransaktion meldet,gibt es
kaum eine Chance, sie zu stoppen. D
Strafverfolger müßtendazu binnenzwei
Tagen nachweisen, auswelchem Dro-
gendeal genau dasGeld stammt –inner-
halb der kurzenFrist nahezu unmöglich.

Allein in Hamburgskleinstem Post
amt im Kiez-Stadtteil St.Georg, so er
rechneten Fahnder,wurden innerhalb
eines Vierteljahres schon mal 30Millio-
nen Mark Drogengelder,meist in Pla-
stiktütenverpackt, eingereicht.

Kripo-Beamte fordern deshalbseit
längerem, das Geldwäschegesetz zu ve
schärfen: Die sogenannteBeweislast
solle umgekehrt werden.Dann müßte
der Einzahler belegen, daß er dasGeld
ehrlich verdienthat. DasProblem: Da-
bei würde die Unschuldsvermutung a
ßer Kraft gesetzt.

So können die Drogenbosseweiter
ungestört von der Türkei ausoperieren.
Die Münchner Kripo etwabekambeim
Schlag gegen ein Rauschgiftkartell im
vergangenen Juni ausgerechnet den
kischenPatennicht zu fassen. Erresi-
diert nach wie vor in Istanbul.

Den Haftbefehl beschieden die türki-
schen Behörden mit der Auskunft
Rauschgifthandellasse sich demMann
nicht nachweisen, undGeldwäsche se
in der Türkei nichtstrafbar. Y
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Zersetzende
Elemente
Das Deutsche Rote Kreuz in Berlin
steht zu seinem Präsidenten, einem
ehemaligen Richter der Nazizeit.

berschwenglich gratulierteBundes-
kanzler Helmut Kohl dem Präsi-Üdenten desBerliner Roten Kreu-

zes, Hartwig Schlegelberger, zum 8
Geburtstag: „Unsere Jugend brauc
Vorbilder wie Sie.“

Da mochteBerlins Regierender Bür
germeister nicht zurückstehen. „Ihrgan-
zes Leben war dem Dienen am Geme
wohl gewidmet“, rühmte Christdemo-
krat EberhardDiepgen den Träger de
GroßenVerdienstkreuzes mit Stern un
Schulterband.

Schlegelbergers Lebensweg sei „g
kennzeichnet vom Einsatz für einfried-
liches,tolerantes Miteinander der Men
schen“,echote dieBerliner Morgenpost.

Für Frieden sorgte Schlegelberge
81, auf eigeneArt: Als Marinestabsrich
ter in Berlin hat er imDritten Reich an
Todesurteilen gegen Soldaten weg
Fahnenflucht und „Wehrkraftzerse
zung“ mitgewirkt.Mindestenszwei Hin-
richtungen hat er auchselbstgeleitet.
-

Die Vorwürfe sind
seit Jahren bekann
Doch Politiker sowie
die Spitzen desDeut-
schen Roten Kreuzes
(DRK) weigertensich
bislang, die Vergan
genheit des Berline
DRK-Präsidenten ge
nauer zu prüfen.Jetzt
aber zeigen bisher un
bekannte Akten, wie
tief Schlegelberger in
die Terrorjustiz ver-
strickt war. Mal An-
kläger, mal Richter an
Hitlers Berliner Mari-
nekriegsgericht, war e
beteiligt an drakoni-
schenStrafen.

Der Matrose Heinz
Domke hatte während
seinesUrlaubs1943 im
Heimatort Velten be
Berlin Lebensmittel-
marken holen wollen.
In der Kartenstelle
sagte er zu derAnge-

* Kurz vor Kriegsende ge-
henkter Wehrmachtssoldat.
stellten: „So etwasnennt dieWelt Ur-
laub! In derHeimat muß ichKohldampf
schieben, während ich bei meinerEin-
heit satt zu essenbekomme.“

Um „zersetzende Elemente“ wie
Domke „auszumerzen“, verurteilte ih
das Gericht (Ankläger: Schlegelberger
zu fünf Jahren Zuchthaus: DenLungen-
krankentreffe „die Strafeohnehin här-
ter als einenGesunden“.

Im Juni 1944 wurde der Obdachlos
Otto Schulze, von Schlegelberger ang
klagt, zu zwei Jahren Zuchthausverur-
teilt. Der offenbar Verwirrte und hoch
gradig Schwerhörige war demEinberu-
fungsbefehl zur Kriegsmarine nicht g
folgt. Der „durch Erb-
anlagen mißartet
Schwächling“ mußte
nach Ansicht des Ge
richts „dorthin ge-
bracht werden, wo
asoziale Elemente im
Kriege hingehören: in
das Zuchthaus“.

Wie viele solcher
Fälle über Schlegelbe
gers Schreibtischgin-
gen, ist unbekannt. E
selbst („Das wardoch
ein laufendes Ge
schäft“) behauptet, di
„nachweisbar politi-
schen Fälle so gut wi
möglich herunterge-
spielt“ zu haben.

An sechsTodesstra-
fen aber hat er auf je
den Fall alsAnkläger
mitgewirkt. Der Solda
Fritz Keller etwawur-
de laut Richterspruc
zum „üblen Drücke-
berger“ und „Schäd
ling innerhalb der
Wehrmacht“ erklärt
und zum Todeverur-
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teilt. Der Malariakranke mit einem
Lungenriß sei nur „von Lazarett zu La
zarett gewandert“, umsich „so lange
wie möglich von seinem Truppente
fernzuhalten“.

„Ich hatte Befehl undAuftrag zu er-
füllen“, verteidigt sich Schlegelberger
Noch heutesagt derRotkreuzmann zu
seiner Rechtfertigung: „Wersich feige
zurückzieht und drückt, verdient keine
Gnade.“

Zwei Exekutionen, dasgibt der Ex-
Richter zu, hat er persönlich geleitet:
„In einem Fall wurde gehenkt. Und e
ner wurde geköpft.“Einer von beiden
war den Akten zufolge der Matrose
Horst Henze.

Am 19. Juni1944 um 13 Uhrwurde
Henze, so die Akten, imZuchthaus
Brandenburg-Görden in denRaum vor
der verhängten „Richtstätte“ geführt,
„die Hände auf dem Rückengefesselt“.
Der Scharfrichterhattezuvor gemeldet,
das Fallbeil sei „inOrdnung“.Schlegel-
berger prüfte die Identität Henzes,ver-
Länderchefs Voscherau, Simonis, Schröder: Umweltprogramm ignoriert
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Rasche Karriere nach
dem Krieg als

CDU-Mann und Minister
las das Urteil undließ denVorhang öff-
nen. Gehilfen ergriffen den Matrosen
und entblößtenseine Schultern.

„Die Haltung des Verurteilten war ge
faßt“, so Schlegelberger.Henze „wurde
ohne Widerstreben auf die Richtbank g
legt und derKopf durch dasFallbeil vom
Rumpfe getrennt“.Schlegelberger lie
die Dauer derExekution – 15 Sekunden
notieren und unterzeichnete das Pro
koll.

Nach dem Kriegmachte der Juris
raschKarriere als CDU-Politiker und Mi
nister in der schleswig-holsteinische
Landesregierung.1963bescheinigte de
damalige KielerCDU-Ministerpräsident
Helmut Lemke dem Parteifreund, er h
be früher „in keinemFalle gegen die
Grundsätze derRechtsstaatlichkeit un
der Menschlichkeit“verstoßen.

Als 1989 vereinzelteAktenstücke in
der Öffentlichkeitauftauchten,will der
Kieler OberstaatsanwaltHorst Richter,
60, im Fundus desBundesarchivs nu
nochviel Verjährtes undnichts juristisch
Bedenklichesentdeckt haben: „Rechts-
beugung istHerrn Schlegelberger nich
vorzuwerfen.“ Dabei berief sich die
Staatsanwaltschaft auf die bisheutenicht
revidierte milde Rechtsprechung de
Bundesgerichtshofes gegenüber NS-J
sten.

Schlegelberger gehörte zujenen
schrecklichenJuristen derNS-Militärju-
stiz, die während des ZweitenWeltkriegs
für mindestens 40 000 Todesurteilever-
antwortlich waren. ZumVergleich: Im
selben Zeitraum exekutierten die Ar
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meen derUSA, Großbritanniens un
Frankreichs zusammen nur 300Solda-
ten. Keiner der deutschenMilitä rrichter
wurde wegen seiner NS-Taten in d
Bundesrepublik rechtskräftig bestraft.
Zumindest die verurteilten Fahnenflüc
tigen will die FDP, so kündigte sie ver-
gangene Woche an, nunendlich miteiner
fraktionsübergreifenden Initiativereha-
bilitieren lassen, 50JahrenachKriegsen-
de.

Auch die strafrechtliche Entlastung
Schlegelbergers stößt jetzt aufKritik.
„Wenn der MannnachgleichemRecht
wie frühere DDR-Richterbeurteiltwür-
de“, empört sich derBerliner Justizfor-
scher Klaus Bästlein, 38, „dann säße e
längst auf derAnklagebank.“

Im RotenKreuz hingegen, demSchle-
gelberger von1979 bis 1991sogar als
Bundesvizevorstand, istnicht einmal ei-
ne Debatte über dieVergangenheit de
Berliner Präsidenten erwünscht. Wer
wie der Ex-Kreisvorsitzende Siegfrie
Zimmer wagt, Fragen zu stellen, de
drängen die Funktionäre aus der Orga
sation. „InnerverbandlichUnruhe und
Unfriedenstiften zu wollen“, gifteteeine
Runde von DRK-Hauptabteilungslei
tern gegen Zimmer, sei „infam“.

Als der Betriebsrat eine „argumenta
ve Auseinandersetzung“ forderte, b
schloß derBerlinerDRK-Vorstand,sich
mit den Fragen „nicht zu befassen“.Ent-
nervt verließ Kritiker Zimmer dasRote
Kreuz.

Sein Gegenspieler, Landesgeschäfts-
führer Eberhard Bauer,steht trotz der
neuen Erkenntnisse zuSchlegelberge
und verweigert jegliche Beschäftigung
mit den Akten.Bauers Motiv: Es sei „ein
humanes undmoralischesGebot, nicht
immer wieder die alten Sachen heraus
ziehen“. Y
-

V e r k e h r

Lärm
im Land
Die drei SPD-Länderchefs im Norden
streiten sich um den Trassenverlauf
einer Autobahn über die Elbe.

eide Simonis ließsich nicht mehr
bremsen: „Herr Voscherau machH den Norden kaputt“, zürnte d

schleswig-holsteinische Ministerpräsi-
dentin. „Frau Simonis’ Vorstellungen
sind illusionär“, konterte Henning Vo
scherau, Bürgermeister inHamburg.
„Mit uns nicht“, pflichtete ihm Nieder-
sachsens Regierungschef Gerhard
Schröderbei.

Die drei sozialdemokratischen Lä
derchefs imNordensindsichzwardarin
einig, daß sie dasUmweltprogramm de
SPD erst mal ignorieren wollen,denn
das fordert „Verkehrsvermeidung“ un
eine „ökologisch sinnvolle“ Überarbei-
tung derBonner Straßenbaupläne.

Andererseits glaubt dasTrio, daß Au-
tobahnen der heimischen Wirtschaf
nutzen.Aber wo die nächsteAutobahn
über die Elbe gebaut werdensoll, dar-
um rangeln die Genossennun.

Die Kieler Ministerpräsidentin hat i
einer Kabinettsklausur in dervorver-
gangenen Woche wieder besonders
hement fürihre Trasse gestritten, A 2
soll sieheißen: Unterstützt von der örtli-
chen Industrie- undHandelskamme
(IHK) will Simonis möglichst vieleLast-


